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Frischer Wind im Eidgendssischen
Gesundhelrtsamt

Wer ist wer

Ein Interview mit Dr. U. Frey, gegenwdrtig Kantonsarzt von Bern, neuer Direktor des Eidgendssischen Gesundheitsamtes

Dr. Ulrich Frey, vom Bundesrat auf den
1. Januar 1974 zum neuen Direktor des
Eidgenossischen  Gesundheitsamtes — er-
nannt, ziecht Aufbau der Kritik vor. Die
Linie seiner Vorgidnger will er weiterfiih-
ren, nicht dndern. «Ich glaube, dass die
Schweiz sich ihrer medizinischen Betreuung
nicht zu schamen braucht», sagt er.
Immerhin schwebt ihm eine Intensivierung
der Arbeit auf gesamtschweizerischer Basis
vor. Er mochte ndher zum «Volky, alle In-
teressierten ansprechen. Damit soll nicht
an der foderativen Struktur der Schweiz
geriittelt werden, «und ich bin weit davon
entfernt, an eine Verstaatlichung zu den-
ken», schiebt er abwehrend ein. Doch glaubt
er, das Eidgenossische Gesundheitsamt sei
dazu pridestiniert, ein medizinisches Kon-
taktzentrum zu werden. Heute, da die In-
formation so wichtig geworden ist, besteht
ein Bediirfnis nach einer Verbindungs-
stelle fiir Wissenschafter, Arzte, Zahnirzte,
Apotheker, Pflegepersonal — kurz alle, die
mit dem Gesundheitswesen zu tun haben.
Dies soll keine Aufblihung des Apparates
nach sich ziehen, konnte jedoch, mit zweck-
missiger Organisation, im Dienste aller
eine Licke fiillen. Dabei rechnet der neue
Direktor grossziigig mit dem Widerspruch
eingefleischter Individualisten, die lieber
«ihre Ruhe» haben wollen. Dr. Frey ist ein
aktiver Sportler und bleibt dem Grundsatz
des «fair play» auf allen Gebieten treu.

Die Funktionen des Gesundheitsamtes
sieht er doppelspurig — seine Arbeitsgebiete
liegen teils innerhalb der Schweiz, teils im
Ausland. «Im Inland arbeiten wir Hand in
Hand mit anderen Institutionen, vor allem
mit dem Schweizerischen Roten Kreuz, das
die Ausbildung von Pflegepersonal und den
Blutspendedienst {ibernommen hat. Mit
uns bemiiht es sich auch um die Praventiv-
medizin, die immer mehr in den Vorder-
grund riickt. Es geniigt aber nicht, Arzte
und Schwestern statt nur «kurativ» auch
«priaventivy zu schulen, denn die Sozial-
und Priaventivmedizin ist nicht nur ein
neues medizinisches Gebiet fiir Fachleute,

sondern ein hautnahes Anliegen fiir das
ganze Volk.» Sie beginnt mit der Erzichung
zur Hygiene beim Kleinkind, schliesst Er-

nihrung, Rauchgewohnheiten, Freizeit-
gestaltung und andere Lebensfaktoren ein,
ist eng mit einem Teil der offentlichen
Dienste verbunden - Gewisserschutz,
Miillabfuhr, Bauvorschriften. «Es ist nicht
immer moglich, Krankheiten zu verhin-
dern», meint Dr. Frey, «doch trigt eine
verniinftige Lebensweise dazu bei, den
Widerstand des Gefihrdeten zu stirken
und sein subjektives Wohlbefinden zu er-
hohen». Im gleichen Sinn betreut die So-
zialmedizin Invalide und Chronischkranke
und bemiiht sich um ihre Eingliederung in
die Welt der Gesunden.

Einen erwiinschten Fortschritt auf gesamt-
schweizerischer Ebene sieht Dr. Frey in der
Koordinierung der Lehrginge der fiinf
medizinischen Fakultiten, die zum Teil so
verschieden sind, dass ein Hiniiberwech-
seln in eine andere Hochschule heute fiir

den Medizinstudenten fast unmoglich ist,
so fordernd es fur ihn wire. Er selbst hat
nach seinem Lehrabschluss in Basel ergin-
zende Erfahrung in Bern, Ziirich und Wien
sammeln konnen. Weltweite Reisen haben
sein Blickfeld erweitert.

Im Verkehr mit dem Ausland stellt sich
Dr. Frey das Eidgenossische Gesundheits-
amt als ein Aussendepartement fiir Ge-
sundheitswesen vor. Es gehort zu seinen
Aufgaben, internationale Kontakte zu
pflegen, Informationen auszutauschen, aus-
bildung und Stipendien wechselseitig zu
fordern. Bei solchen Verhandlungen diirf-
ten die Unkompliziertheit und Liebens-
wiirdigkeit des Schweizer Gesprichspart-
ners eine gute Mitgift sein.

Diese Ausstrahlung greift auch auf seine
Mitarbeiter iiber — ohne den Druck von
Autoritét lassen sie sich von seiner Arbeits-
freude mitreissen.

Es ist fiir Dr. Frey selbstverstandlich, sich
einzusetzen, wo Not am Manne ist. Schon
als junger Mediziner meldete er sich 1944/45
zu einer Kinderaktion des Roten Kreuzes
in Griechenland, blieb ein Jahr statt der
geplanten sechs Monate, bis sich das
Chaos halbwegs geklirt hatte. Das zweite-
mal stellte er sich dem Roten Kreuz 1956
nach dem ungarischen Aufstand zur Ver-
fligung und arbeitete in einem Osterreichi-
schen Fliichtlingslager. «Ich war damals
vorbereitet, als Arzt die schweizerische
Olympiaequipe nach Australien zu beglei-
ten, wir hatten schon die Flugkarten in der
Tasche, als die Schweiz wegen der Inter-
vention der Sowjetunion in Ungarn ihre
Sportmannschaft zuriickzog. Da beschlos-
sen wir, unsere Zeit der guten Sache zu
opfern; es waren etwa 15 Sportler dabei,
darunter ein ganz prominenter Ruderer.»
Der Sport, er ist fiir Dr. Frey nicht nur
geistige Entspannung und korperliche Er-
tiichtigung, sondern ein Lebensstil mit fest
umrissenen Ziigen : weltoffen, optimistisch,
einsatzbereit. Sportlicher Geist im Eidge-
nossischen Gesundheitsamt — wer wollte es
nicht begriissen ? N. K.

17



	Frischer Wind im Eidgenössischen Gesundheitsamt : wer ist wer

